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Der geiſtliche Romaniſt
ohne Leidenſchaft. 27

Oder:

Vrüuündlicher Vericht
An alle und jede Furſtlichen urjnenn

Standes Perſonen
I

vom

Keben, Wandel

S]

und Practicken der mn

Jeſuiten:
Geſtellet und ohne einige Par

theylichkeit an Tag gegeben durch
eine geiſtliche Perſon. mn

ſo Anno 1618. zu Rom bey Antonio Bru-
giotti mit Erlaubniß der Obern gedruckt, ins

Frantzoſiſch, und hernach aus dem Frantzo
ſiſchen in das Teutſche uberſetzt im

Jahr 1619.
Nunmehr aber mit Zuſatz eines Vorbe

richts und Anmerckungen von tunnneuem aufgelegt I
Jn Jahr 1753.-.
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Vorbericht.

Ph Er auf das Betragen der
m anagehenden JeſuiterGe
1 ſellſchaft aufmerckſame Se—1

nen
m nat zu Venedig hatte be
2 obachtet daß die unerſatt

nichts anders gerichtet ſeyen als die Gu
ter des gemeinen Weſens durch gantz neu
erfundene Kunſtgriffe an ſich zu ziehen
und an allen weltlichen Geſchaften An
theil zunehmen. Einem ſo gefahrlichen
und taglich mehr und mehr um ſich freſ
ſenden Uebel in Zeiten vorzubeugen ver
ordnete der kluge Senat gegen das Ende
des i6ten Sæculi, daß in Zukunft keine
Guter durch Schenckung letzten Wil
len Verkauf/ oder wie es immer Na—
men haben mogte dem geiſtlichen Stan
de insgemein zugewendet auch ferner
keine Kirchen Capellen Kloſter und
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4 Vorbericht.
Hoſpitaler ohne Bewilligung des Senats
in den Landen der Kepublic aufgerichtet
werden ſollten. Nebſt dieſem hielte der—
ſelbe fur hochſt nothig nach denen Geſe—
tzen wider einige ruchloſe und eniſetzlicher
Verbrechen ſchuldige Monche zu ver—
fahren um den Ausſchweifungen ſolcher
Leuten einen Riegel vorzuſchieben.

Durch einen ſo harten Donnerſchlag
war niemand harter betroffen als die in
ihrer erſten Bluthe und Wachsthum be
griffene Societat welche auf einmal alle
Mittel und Wege abgeſchnitten ſahe ih—
ren Heißhunger mit fremden Gutern zu
erſattigen. Man kan bekanntlich dieſe
Geſellſchaft nicht beleidigen ohne ihre Ra
che zu empfinden. Paulus V. jener hitzi
ge Vice-Gott hatte eben zu rechter Zeit

nemlich im Jahr 1605. den Pabſtlichen
Thron beſtiegen dann da Clemens VIII.
auf keine Weiſe dahin zu bewegen war
dem gerechten Verfahren der Kepublic zu
widerſtehen und ſich dadurch derſelben
Feindſchaft auf den Hals zu laden; ſo
toſtete es die Societat deſto weniger Muü-
he den hitzigen Kopfe Pauli V. wider die
Venetianer aufzuhetzen, als zu nemli
cher Zeit Philippus III. ſich von den Hof
Beicht-Vattern verleiten ließ durch ſei

nen



Vorbericht. 2
nen Abgeſandten am Romiſchen Hofe
Ferdinandum Paceco das Feuer wider die
Republic deſto heftiger ſchieren zu laſſen.
Hieraus muſſen groſe Furſten der Ro—
miſchen Religion abnehmen weſſen ſie
ſich zu ihren Gewiſſens-Rathen zu verſe
hen haben wann es dieſen daran gele—
gen iſt eigenen Nutzens halber groſe
Hofe mit einander in Strittigkeiten zu
verwickeln.

Alſo waren die Vaticaniſche Donner
keile von den Cyclopen der Societat be—
reits geſchmiedet man gabe ſie nur Pau-
lo V. in die Hande und dieſer unbeſon
nene Jupiter ſchluge blindlings auf die
Republic Venedig loß ohne zu beden
cken daß die Gtreiche auf ſein eigenes
unfehlbares Haupt zuruck prallen kon
ten. Und damit man deullich ſehen
mogte daß es nicht ſo ſehr Paulus V. als
die Socictat ſeye die der Republic das

Gefuhl gabe ſo ſtellete ſich der Cardinal
Bellarminus an die Spitze der Federfech—
ter; und bedienete ſich der Pabſtlichen
Allmacht eben ſo wie Perſeus des mit
Schlangen umwundenen Kopfes der
Meduſen um ſolches Sarpio und Fulgen-
tio, jenen geſchickten Verthadigern der
Republie entgegen zu ſetzen. Kurtz zu

A3 ſa



6 Vorbericht.
ſagen alle unter Venetianiſcher VBoit—
maßigkeit ſtehende Lander wurden mit
tauſend neu-erfundenen Fluchen dem in-
terdict unterworffen und man ſolte von
nun an aufhoren bis zum Wiederruf ob
gemeldeter der Socierat ſehr unanſtandi
ger Geſetzen die Sacramenten zu admi.
niſtriren Meſſe zu leſen die Glocken zu
läuten:?c. Ja man ſagt der Cardinal
Baronius habe ſich in ſeinem Voto jener
an Petrum in dem Geſicht gerichteter
Worten bedienet Occide manduca,
bringe um und eſſe/ und dieſelbe
durch einen entſetzlichen Commentarium
erlauteret welcher der Lange nach zu fin
den iſt bey Jager Decenn. J. p. 1og.

Man hatte gehoft der Lowe von
S. Marco wurde ſich auf dieſes Hah—
nen-Geſchreye ſofort zu den Fuſſen der
Societat niederlegen allein der Senat zu
Venedig beſtehet aus Libertinern wel
che ſich durch einen Vaticaniſchen Blitz
nicht ſchrecken laſſen. Rom mußte zu
ſeiner ewiger Veſchamung ſehen daß
man ſeine Bannſtralen mit allgemeiner
Uebereinſtimmung verachtete ſo gar
ſtohreten ſich die ubrige Cleriſey und Or
dens-Leute nicht einmal daran ſondern
fuhren in ihren geiſilichen Verrichtungen

fort



Vorbericht. 7
fort die eintzige Jeſuiter und Capuciner
ausgenommen. Was die Letztere be
trift ſo hatten dieſe auſſer dem Bettel—
ſack zu Venedig nichts zu verlieren und
der Senat war froh daß er ſich von einer
hungerigenGuarniſon ungeſtummerBett
ler entlaſtiget ſahe: den Erſteren aber
ſagte der Venetianiſche Doge Leonardus
Donato, ſie mogten nur gehen und
nimmermehr wieder kommen.

Ja es kame dazumal auf Sarpium an
daß ſich die Republique nach dem Bey
ſpiel der Cron Engelland dem Gehor
ſam des Romiſchen Stuhls vollig entzo
gen hatte. Rom ſahe endlich ſeinen in
erſter Hitze auf Anleitung der Societat
begangenen Fehler und war hertzlich
frohe daß dieſer gefahrliche Streit durch
Vermittelung Henrici lV. und die Staats
Kunſt der Cardinalen Perron und Joyeu-
ſe, mit halber Ehre beygelegt werden
konte; An ſich ſelbſt beſtunde der gantze

erfochtene Vortheil des Romiſchen Stuls
darinn daß derſelbe eine auf demeSprung
des Abfalls ſtehende machtige Republi—
que in dem Gehorſam erhalten hatte.
Lernte aber dabey mit eigenem Schaden
wie gefahrlich es ſeye ſich durch die hi
tzige Anſchlage dieſer neuen ſich in alle

A4 Welt



8 Vorbericht.
WeltGeſchaften mit Gewalt eindrin—
gender Geſellſchaft verleiten zu laſſen.

Ueber einer ſo groſen kaum mit auſ
ſerſter Muhe abgewendeten Gefahr of-
neten viel Wohlgeſinnte ihre Augen.
Und der erſtaunliche Fortgang dieſes na
gelneuen Ordens und deſſen unertragli—
cher Hochmuth und Herrſch-Begierde ga
be Anlaß zu vielem Nachſiunen und An
merckungen uber die Mittel und Wege
dereu ſich die Socierat bedienet hatte um
in ſo kurtzer Zett zu einer ſolchen Hohe
Macht und Reichthum ſich empor zu
ſchwingen. Solchemnach kamen nicht
allein zu Venedig ſondern auch in der
Gtadt Rom ſelbſt viele Schriften/ und
unter anderen auch gegenwartige durch
die Preſſen Antonii Brugiotti im Jahr
1618. mit Zulaſſung der Oberen zum
Vorſchein. Es iſt alſo bereits vor 132.

—Bſchwindeſten Fortgang anwachſenden
Macht der Societat zu forchten. Und
dieſe Forcht hat unter den einſehenden
Gliedern der Romiſchen Kirchen ſelbſt
bis zu unſtren Tagen dermaſſen zuge
nommen daß gar viele unter ihnen da
fur halten die Societat werde ſich endlich

mit



Vorbericht. 9
mit ihren unbandigen Begierden gantz
lich uberſteigen, und einen Fall beforde—
ren welcher zu ſeiner Zeit die Romiſche
Kirche ſelbſt erſchuttern mogte.

Der Verfaſſer gegenwartigerSchrift
leget uns demnach eine in der Wahrheit
gegrundete wohlgerathene Abbildung der
Jeſuiten ſeiner Zeiten vor die Augen die
Beſchuldigungen die hier der Societat zu
Laſt gelegt werden ſind ohne alle Leiden—
ſchaft furgetragen ſie ſind durch die Lan—
ge der Zeit wahr gemacht und man ſie
het daraus daß die Reglen welche ſich
dieſe Leute zu Erreichung ihrer ungeheu—
ren Abſichten vorgeſchrieben haben all—
zeit unwerandert und die nemliche ſeyen.
Kurtz zu ſagen man lieſet hier alle dieje—
nige Kunſtgriffe deren ſie ſich vor unſe—
ren Augen bedienen eine Herrſchaft uber
die Beherrſchere ſelbſt aufzurichten und
ihre Macht ohne Aufhoren zu erweiteren.
Es iſt alſo billig daß eine zum Beſten
des gemetnen Weſens und Warnung
groſer Furſten gereichende Schrift der
Vergeſſenheit entzogen werde. Wir
wunſchen nichts mehr als daß groſe Fur
ſten und Herrn ſo wohl die Gefahr der
ſie durch dergleichen ſchadliche Gewiſſens—
Rathe blos geſtellet werden als den

As Rach
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10 Vorbericht.
Nachtheil der dem gemeinen Weſen
durch die Practicken ſolcher Leuten zuge
zogen wird reiflich erwegen und endlich
nach ſo vielen betrubten Beyſpielen Mit—
tel an die Hande nehmen mogte einem
taglich mehr und mehr uberhand nehmen
den Uebel vorzubeugen ſolche ge—
fahrliche Ausforſcher ihrer Geheimnuſ—
ſen/ von dem Cabinet zu entfernen und
dadurch die Hande dieſer in geiſt- und
weltlichen Dingen ſtats um ſich greiffen
den Geſellſchaft alſo zu binden daß ſie
auſſer Stande geſetzt werde weder ſich
ſelbſt noch anderen durch ihre ungeiſtli—

che und argerliche Auffuhrung zu

Der
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Der geiſtliche Romaniſt
ohne Affecten.

S. J.
ns Je heilſame Ordnungen und Reguln,

1 m it welchen Weyland Pater Jgna
J uiris ſeliger, den Jeſuiter-Orden ge

ſti ftet und verſehen, bezeugen klar—

und Eingebein allein des heiligen Geiſts in das
Erbtheil und Eigenthum unſers HErrn JEſu
Chriſti, als ein guter Baum, von Anfang ge
pflantzt worden ſey. Als welcher da ein Artz
neyh und gleichſam ein Widergift, dem Ke—
tzergift entgegen, auch ſolche liebliche Blumen
Chriſtlicher heiliger guter Werck tragen und
herfur bringen ſolte, daß alle Sunder, ſo die
ſelbe einmahl erreichen, ſtracks gezwungen wur
den, den Geſtanck der Sunden zu haſſen und
zu verlaſſen, und dargegen dieſem lieblichen
Geruch der wahren Buß allein nachzufolgen.
Und zwar, ſo lang die erſten Ordensgenoſſen
dieſen Baum mit dem Waſſer der Chriſtlichen
Lieb befeuchtigt, in Flor erhalten, und ſeiner
alſo gepfleget haben, wie es dem Vorhaben
detr erſten Stifters gemaß ware, hat er her
fur gebracht die zween ſchone Zweig, der Lieb
GOttes und der Lieb des Nachſten: Welche
beyde Zweiglein wundergroſſe Frucht trugen:

Als



12 e) o G6Als da waren, die gute Unterweiſung der Ju—
gend, Gewinnung vieler irrigen Eſeelen, Ver—
mehrung und Ausbreitung des wahren Catho—
liſchen Glaubens Aber derFeind des menſch

lichen

(9) Man muß dem Verfaſſer einem rehlichen Roiniſch
Catholiſchen dieſen erſten Satz verzeyhen; dann er
ſchriebe au Rom wo er wenigſtenei des Pabſtlichen
Stiuihls verſchonen mußte welcher denn Stifter der So—
ciert den rerutzmteſten und glucklichſten Neuchler ſeiner
Zeiten in die Zahl der Heiligen geſchrieben hatte. Pius V.
Clemens VIII. und Urhanus VIII. ſind in denen auf ih—
ren Geheiß gedruckten Tagzeiten ſo behu ſſam daß ſie der
göttlichen Eingebung deren ſich Ignatius mehrmal ge
ruhmet hatte nicht die geringfte Erwehnung thun. Jch
zweifele daran ob Benedictus AIV. und ein groſer Theil
der Romiſchen Kirchen die Stiftung einer ſo bedencklichen
Zocietat einer goöttlichen Eingebung zuſihreihen werden.
Allein die Heirn Parres ſind nicht gewohnt ſich an Be
deuclichteiten zu ſtohren. Daun ſie pralen in ihrer zu
Madrit im Jahr 1630. durch die Feder Euſebii Niren-
bergers bekannt gemachte Ignatianiſche Lebens Beſchrei
puig fol.ii. lgnatius hatte zu wiſſen verlanget ob
GDOtt ſeine neue Erfindung gutgeheiſſen habe. Hierauf
ſeye ihme die Jungfrau Maria nicht ein ſondern mehr
mal erſchienen und habe vermuthlich als eine Bevoll
muchtigte ihres Sohnes alle von Ignatio ſchriftlich ver
faſſete Ordensregelen beftattiget. Die Mutter des
HErrn mußte uothwendig in das Geſchafte verwickelt
werden dann es heiſſet kol. 33. die Societat ſeye haupt
ſachlich darum aus gottlicher Eingebnug geſtiftet wor
den damit die unbefleckte Empfungnuß Maria wider die
Einwurfe verſchiedener anderer geiſftlichen Orden mogte
in EGicherheit geſtellet werden. Allle dieſe himmliſche
Geheimniſſe ſind alphonſo Roderiquez, einem Mitglied
der Societat von dem Nimmel geoffenbahret worden.

Die Herren gehen fol. ig. noch weiter daun ſie
gedencken uns weis zu machen GOtt habe ihrem Pa

triar



Je) o (q 13lichen Geſchlechts, der eben ſo hurtig, oder ja
wol hurtiger und emſiger iſt, die Werck und
den Rath éOttes, wo muglich, zu verhmdern,
als dieſer beſagte fromme Pater geweſen,

die
triarchen gleich zu Anfang ſeiner Bekehrumg von dem
Soldaten:tebein zu Mantela die Weiſe/ einen neuen Or
den ju ftiften unmittelbar geoffenbaret. Er habe
Ignatio ansdrucklich geaagt wie die Societat nach ſei
nem Verlangen angeordnet werden und worinn ſie ſich
von anderen Orden lmterſcheiden ſollte. Alle dieſe wich
tige Geheimnuſſen hulte 1gnatius dem Pater Lainez in
Vertrauen bekennet. Niemand als ein Romaniuſt der
nicht allein aller Leidenſthaften ſondern auch aller Siui
nen beraubt iſt wird dieien inuhein.iſchen und hochſt.
verdachtigen Zenaniſſen Beyfall aeben tonnuen. Die
Unterredungen GOttes und der Jungfrau Maria mit
unſeren heutigen Jeſuitern iſt ſebr rar man muß es an
ihnen loben  daß ſle dermal nicht nehr ſo unverſchmt
ſind ſich eines vertrauten himmliſchen Umaangs zu tuh
men dann ſie welche bis an den Hals in die Eitelkei
ten dieſer Welt vertiefet ſind baben rathſamer gefun—
den ſich zu denen Gottern dieſer Erden zu wenden.
Eie ſind nemlich anjetzo mehr um irdiſche als himmliiche
Eingebungen (Einnahmen) betumnmert. Eben hierinn
aber beſtehet der gaune Jnnhait des Berichts an die
Furſtliche EtandesPerſonen damit ſie ſich ſo wohl von
denen Eingebungen als Einnahmen der Soceit huren
moöögten. Jnzwiſthen bentteitet A phouſus de Vargas
den göttlichen Berinf lgnatu, umd die ihnme von GOtt
ſemem Vorgeben nach mitgetheilte Eingebungen durch
drey wichtige Ezrunde wider weiche io viel mir wenig
ſtens bewußt iſt die bocieiat bis zu unſeren Tagen unichts

erhebliches beyzubringen iſt im St.ude geweſen. Dann
dieſer Mann behaubtet ailes obige Vor, und Angeben
ſeye ſehr unverſchamt erdichtet. Und zwar

Erſtlich hat ſich Don lunicho (mit dieſen Namen
wird der Stifter voin Ribadeneira, Ortandino und Ca-

no



14 t) o Gdieſelbe zu fordern, nahme Urſach, und Gelegen—
heit, eben von dem groſſen Aufnehmen dieſer
Geſellſchaft, welche dann in kurtzer Zeit wun
derhoch geſtiegen, deroſelben Vorhaben und

Zweck

no genennet) dazumal als er willens war eine neue
Ordens-Regel zu verfaſſen nach ausdruckuchem Bericht
der von der Locierat ſelbſt auegebreiteten Geſchichten in
das Clioſter Caſſino verfuget vermuthlich um auf Ko
ſten der Benedicetiner alldort zu uberlegen auf was Art
er zu ſeiner Zeit das reiche Cioſter dieſes Ordeus hinweg
fiſchen mogte. Allhier erjehlen die Geſchichten der Socie-
tat ausdrucklich daß er in dieſem Cloſter ſich ſo wohl
des Raths geiftlicher Manner des Beucdietiner-Ordens
als dortiger Bibliothec bedienet habe ſeine vorhabende
Regel zum Stande zu bringen. Was war es aber no
thia lange Zeit in dem Cioſter Cailino uber die Ver
faſſung einer nagelneuen OrdensReagel ſich mit denen
Monchen des BenedictinerOrdens zu unterreden in der
Bibkothec nachzuſchlagen und ſich den Kopf daruber
zu zerbrechen wann ihme GCutt bereits zuvor in der
Hohle zu Manreſa die ganke Verfafſſung der Focietat ge
offenbahret hatte wann dieſelbe bereits von der Mutter
GOttes Maria gut geheiſſen befiatiiget und gleichſam
verſtegelt war? Meines Erachtens haben die bekannt
lich ſehr Gaſtfreye Monche des Eloſters Caſlino nie einen
gefuhrlicheren Gaſt beherberget als dieſes Raubthiere
weichem nothweudig ſchon dazumal die Zahne nach denen
herrlichen Guteren des Beuedictiuer-Ordens waſſeren
mußten. Ein ſehr undanckbarer Gaſt deſſen Raubbe
gierde der Orden kurtz hernach mit ſeinem umnerſetzlichen
Schaden mir gar zu ſchmerklich in allen Theilen von
Eutopa empfunden hat.

Der zweyte Beweis:Grunde Alphonſi de Vargas iſt
noch wichtiger hatte lgnatius ſtine Regel zu Manreſa,
wie ehedeſſen Moſes die Taſelen des Geſctzes auf dem
Berge unmittelbar von GOtt enrvfangen ſo mußte
nothwendig folgen daß der wichtigfte Punet der Regie

rungs
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R) o G 15Zweck zu verkehren: Alſo daß er durch ein ſub—
tiles Mittel, an ſtatt der zweyhen erſten, ſchier
ausgedorreten, Zweiglein der Lieb, zwey an—
dere falſche eingepfropfft und ausbracht, nem—

lich
rungsform nemlich die Gewalt jenes ungeheuren Tinrs
des vorftehenden Generals gleich anfanglich ware feſtqe
ſtellet worden dann dieſes bochſte Weſen iſt in ſeiuen Ver
ordnungen ſo unveranderlich daß wie es die Roner
ſelbſt gerne haben und wunſchen die Pabftliche Gewalt
gleich von Anfann des Chriſtenthums in der Perſon Peiri
eben ſo feſtgeſetzt iſt als ſie ſich dermal in der Perſon
Benedicti XIV. peſindet. Wann nun die Regel des
Ordens von GOtt dem Vorgeben nath ſelbft zu Manrela
geoffenbaret ſo war es eine geoffenbarte Regel welche
Ignatius im Jahr 1540. dem Pabſi Paulo III. zur Be
ftattigung uberreichete obwohl es ungereimt genug
heraus kame daß eine von dem brivcipal ſelbft heſtat
tigte Regel nicht ehender gelten konte und ſolte ehe und
bevor ſie von dem Vicario oder Statthalter gultgeheiſſen
war. lgnatius hatte ferner nichts ronnothen gehabt
als Paulo III. ſein von der Mutter GOttes unterſi—
geltes Creditiv vorzuzeigen. Die Regel der Socieiut
wurde dazumal nach Wunſch von dem Romiſchen hofe
beſtattiget: allein der Offenbarer (ob er ſchwartz oder
weiß geweſen ſeye hievon melden die Geſchichten uichts)
hatte in ſeiner erſten Anordnung das Oberhaupt der Ge
ſellſchaft betreffend einen ſehr wichtigen Artickel vergeſ
ſen:' dann zehen Jahr hernach ſchliche Don innicho von
Guipulcoa mit einer gantz anderen Regel herbey. Der
liſtige Kopf hatte nemlich angemerckt daß ihme durch
die erſte geoffenbarte Regel die HNaunde gar zu ſehr ge—
bunden waren um wie es die Abſichten einer neu-an
gehenden Monartbie erforderten auf allen Seiten um
uch greiffen uud Beute machen zu tonnen. Wer weiß
es nicht daß eine Monarchiſche Herrſihaft wann ſie
in kluge Hande gerathet die allerbeſte ſeye? Junus Iil.
lieſſe fich von dieſem verſchlagenen Cantabrier zum zwey—

ten



16 at) o (Gtlich den Zweig der Eigenlieb, und den Zweig
des Geitzes oder Eigennutzens. Von welchem
dann die Chriſtliche Gemein ſolchen groſſen
Schaden empfaht, daß'der nicht groſſer ſeyn

mag:
ten mal bethoren; dann der Nimmel hatte zum zwey
ten mal geoffenbaret daß die erſte Regel nach dem vor
geſetzten weit-ausſehenden Augenmercke des Stifters
nicht beſtehen konte. Nier fraget Alphonſus, warum
war dann die himmliſche Offenbahrung nicht gleich von
Anfaug gerathen?

Der dritte Beweis: Grund iſt noch viel empfindii
cher als der zweyte. Als Paulus IV. in einer offentlis
chen Audienfz mit denen Patribus Lainez uund Salmeron
heftig zanckete und die Jeſuiten bey nahe eben ſo wie
uulaugſt Benedictus XIV. in ſeiner Bulle ex quo ſingu-
lan halsſtarrige Kopſe nennte weil ſie ſich weigerten
gleich auderen Monchen in dem Ehor zu ſingen ja ih
nen alles llnheyl drohete waun ſie einen Anftand ueh
men wurden einem Statthalter Chriſti Gehorſam zu lei
ſten ſo ſchnitten die Nerrn vatres tieſe Complimenien
ſie ſagten in einein Seedorfiſchen Nofthon ſie hatten die
Ehre ſeiner Heiligkeit u ſagen GOtt hahe dem heiligen
Gtifter ignatio ausdrucklich befohlen und die ſeligſte
Jungfraut habe auch vermoge ihrer hochflen Gewalt im
Himinel und auf Erden gutgeheiſſen daß tein Jeluiter in
dem EChor ſiugen ſolte; Man ſeye ebender ſchuldig
GoOtt und der ſeligten Jungfrauen zu gehorſamen als
einem Menſchen. Ach! wann ich doch bey dieſer llnter
redung gegenwartig geweſen ich wurde aulo ly. zur
Stunde gerathen haben die Nerren Patres von dent
Ehorgeſange zu aiſpenliren dann unter allen Vo
gelen ſingen keine ſo heßlich als die Raubvo—
gel. Wie aber? Wußte dann kaulus IV. gar nichts
von der Offenbahrung der lgnairaniſchen Regel? Man
ſolite beynahe glauben GOtt wurde ſeinem Statthal
ter viel ehender Nachricht vou ſeinem ewigen Rathſchluß
gegeben haben als einem verloffenen Spagnolen. Allein

Ge



S) o 17mag: Wie ich in dieſer Erklarung darzuthun
verhoffe. Datrinn ich zuforderſt vor GOTT
bezeuge und proteſtire, daß mich hierzu einige
partheyliche Beweglichkeit oder Genuß keines—
wegs verurſacht, ſondern einig und allein der
Eifer um den gemeinen Nutzen und deſſen Wol
fahrt, als um deſſen willen ich mich gebohren

zu ſehn ſelbſt erkenne: Auf daß alſo alle und jede

Furſten und Herren, wann ſie ſolcher Argeliſt
und Kunſten recht berichtet, gebuhrliche Mittel
darwider vor die Hand zu nehmen bewogen
werden

B J. 2.Gedult die Nerru Patres pflegen ſo gar denen Pabſten
denen ſie nicht grun ſind nicht leichtlich was zu ſchencken

dann man kan es an der Schreibart des Jeſuiten Palla-
vieino gleichſam riechen daß er in ſeinen Geſchichten
Paulum lV. wegen ſeiner au der Socieiat begangenen
Grobheit habe abſirafen wollen. Wer weiß es? welche
Ehrentitulen ſie Benedicto XIV. nach dem Tode in lhreu
Annalibus beylegen werden?
Dieſer fromme Pater hatte an Melchior Canus.

jenem Weit beruhmten Canariſchen Biſchoff einen ſehr
ſcharfſtchtigen Spionen der Neiligkeit. Die Poeten der
Societat huſebius Nirenbeiger, und der Dillingiſche
Profellor Reis berichten dieſer fromme bater ſeyhe auf
eine auſſerordentliche Weiſe nach dem Bryſpiel Chrifii
Cdeſſen Geſelle er zu ſeiner Zeit ſeyn ſollte zu Loyola,
oder wie audere wollen zu Guppuſcoa in einem Stalle
gebohren worden. Jch hab meines Orts nichts dage
gen einzuwenden dann wie leicht erblicket nicht ein Sol
datenKinde das erſte Tageslicht in einem Stalle? oder
hinter einer Hecke und tans Comparaifon

Wwird nicht das CThier mit langen Ohren
Faſt uberall im Stall gebohren?Jedoch mit dem Unterſchied daß ciunge ſo gar einen

Stern



18 o (qſ. 2. Als iſt zu wiſſen, daß der Jeſuiter-Or
den, alldieweil derſelbe vornemlich ſich mit Un—
terweiſung der Jugend bemuhete; ſintemahl
keine Stadt noch Konigreich deren entrathen
kan, von vielen unterſchiediichen Orten hero zu
Anfangs erſucht, begehrt, und beh vielen Kur—

ſten

Gtern uber dem Stalle zu Loyola beobachtet habn
wollen. Vlielleicht haben ſich auch drey Cacyquen aus
Peru unter der Geſtalt der Weiſen aus Morgeuland ein
gefunden um dem neugebohrnen Mellies der vocierut
eine kleine Probe von denen Schaten zu loron zu uber
reichen. Wie begierig wird der kleiue Schalck nicht uach
den Ducaten gegriffen haben dann er war bereite wie
Nirenberger erzehlet bey der Tauſe ſchon ſo Nuſenwi
kig daß als ſeine Eltern (wWeiche in denen ann inbus
der Socieiat fut Grandes d'Eſpagne, von den Predi—
gern aber fur Bettelleute gehalten werden) ſich wegen
dem Namen ihres Kiundes nicht vereinigen konten ſo
reckte der tleine Lecker den Kopf hervor imd jprache auf
eine wunderthatige Weiſe: Ienatius will ich heiſſen.
Hier hatte er ſeine Abſichten auf einmal verrathen: Sei
ne erſte Worte zielen ſchon auf jenes Feuer weiches er
und ſeine Kinder in der Welt annnunden willens wa
ren. Sehet! eine bereits bey der Geburth ſo wohl ge
loste Zunge mußte nothwendig der Weit das Geld aus
dem Beutel ſchwaten tnnen. Odi ingenia piæcocia.
Fürwahr unter allen Neiligen des Romiſchen Ealenders
kenne ich keinen eintzigen weicher das ſeurige Naturel
betreffend mit Ignatio fuqucher zu bergleichen ware
als Thomas Bequet, Erfbiſchoff zu Canterbury, jener
Patron der Rebehen an deſſen Geburthetage der dritte
Theil der Stadt Londen in Feuer und Flaminen ſtuude
zum Zeichen daß dieſer fromme Mann cben ſo wie
Ignatius gekommen ſeyhe das Feuer der Zwielracht auf
die Erde zu ſenden. Dajumal hingegeu als der Welt
Neyland im Slall zu Beihlehem gebohren wurde fan

de



o (t 19ſten alſo beliebt geweſen, daß er ſich in wenig
Zeit mehr ausgebreitet, dann alle andere Or—
den in viel hundert Jahren nicht zuwegen brin
gen konnen. Weliches Aufnehmen, als das
da oft Sitten und Gedancken der Menſchen zu
verandern pflegt, in den Nachkommlingen des

B 2 Pater
de man den Tempel des Janus zu Rom geſchloſſen und
der Furſt des Friedens das von Ewigteit redende Wort
GOites lage gautz erſtummet nud erſtaumet über die
Boeheit ſeiner zutünftigen Geſellen in der Krippen.
Das ummundige Wort konte nichts als weinen. War
um iſt aber Ignatius ſo geſchwatzig? Jch will ſagen
warum konnen die Herren ſo erftaunlich mit ibrem from
men und heiligen Mann aufſchneiden? Furwahr ſie
haben ihre Fabein nicht recht geſchickt mit einauder ab
gerehet.

Ribadeneita, einer von den erften Geſellen ein ge
heimer Secietarius des lPatriarchen weiß gar nichts von

den Wunderwercken im Stalle dvielweniger don der
Beredſamkeit bey der Tauf. Vielmehr geſtehet derſelbe
l. i. c. i. der heilige ftomme Maun ſeye von der Tauf
au nie anderſt als Innicho, oder Eneco genaunt wor
den. Poſthac autem Ignatium appellabimus, in Zu—
kunft aber werden wir ihn in der Geſchicht 1gnatium
nenuen weil dieſer Name anderſtwo bekannier ift. Was
gilts Ribadeneira iſt der erſte weicher den Stifter der
societat umgetaufet hat. Dann Orlandinus lauqnet
im geringſten nicht daß man die erfte Jeſuiten in Spa
nien nach dem Namen ihres Urhebers Iomichiſten ge
nannt habe. Es konmmet aber noch ferner heraus waun
Melchior Canus berichtet der liebe fromme Mann
nenilich der Genetal der Socieiat ſeye ein ſicherer Inni-
cho, der der Spaniſchen lnquiſition, weiche ihme we
gen Verdacht der Ketzerey nach dem Kopfe greiſten woll
te aus Spauien entwiſchet und ſich zu Rom herausge
ſchwatet hatte weil zu ſcinem Glucke die Zeugen nicht
beh der Nand geweſen.



26 ze) o (tPater Jgnatii ein ſolche Anmuth und treue Af
fection gegen dieſer Geſellſchaft erweckt hat,
daß indem ſie dieſelbe der Kirchen GOttes am
allererbaulichſten zu Reformirung der Welt er
achten, ſie ſich untereinander entſchloſſen, ſol—
che durch alle mugliche Vortheil und Fleiß zu
erweitern, und in derſelben zugleich die wahre

geiſtliche Ritterſchaft JESU CHRISTJ,
und den Frommen ſeiner Kirchen, ja das ein—
tzige Patrimonium oder Erbtheil JEſu ChHriſti,
wie ſie es nennen, zu vermehren, damit ich
mich ihrer eignen Worte hierinn gebrauche.
Hier thate mir wol vonnohten der ſubtile durch—
dringende Verſtand Ariſlotelis, und Cicero-
nis Wolredenheit, um zu ergrunden und aus
zuſprechen die wunderbarliche, und wegen ih
rer Seltſamkeit faſt unglaubliche Manier, de
ren ſich die Patres zu Aufbringung und Ver
mehrung ihrer Geſellſchaft gebrauchen. Aber
es iſt mr genug, nur ein kleines Muſter dar—
von aufzuweiſen, und einen jeden vom ubri—
gen ſelbſt urtheilen zu laſſen, wie ihn duncken
wird der Warheit am ahnlichſten ſeyon. Und
alſo will ich anfangen etliche Hauptpuncten vor
zutragen, darauf ſich der Leſer in ſeinem Diſ—
curs grunden konne.

8. 3. Erſtlich, hat es die Jeſuiten-Patres
nicht wollen duncken, daß ſie ihre Geſellſchaft
zu derjenigen Hoheit und Wurde, darnach ſie
ſtreben, einig und allein durch die Mittel des
Lehrens, Predigens, Austheilung der Heili
gen Sacramenten, und andere dergleichen Kir
Genubungen, bringen konten. Zwar ob ſie

wol



o G 21wol Anfangs (wie vor geſagt) derentwegen bey
vielen ſehr beliebt geweſen und werth gehalten
worden, ſo haben ſie jedoch nach und nach mit
der Zeit erfahren und geſpuret, daß entweder
aus Unwillen, oder aus andern Urſachen, wie
die auch geſtallt ſeyn mogen, vieler Leut ihnen
tragende Gunſt nachlieſſe und gleichſam als ver
kaltete: Derohalben beſorgende, daß dieſe ihs
re neu gebohrne Geſellſchaft nicht gleich An
fangs in der Geburth erſtickte und zu Grund
gienge, haben ſie zwey Mittel erdacht dieſelbe
wiederum aufzurichten und fortzuſetzen.

g. 4. Das erſte Mittel ware, daß ſie nicht
allein bey Furſten und Herren, ſondern auch
bey allen und jeden Perſonen, wo ſie konten/
alle andere Orden auszuſchreven, und durch
Entdeckung derſelbigen Mangel zu verkleinern
pflegten. Alſo haben ſie, durch der ubrigen
Unterdruckung, ihr eigen Aufnehmen liſtiglich
zuwegen gebracht, ſich auch zu Herrn gemacht
uber unzehlich viel Kloſter, Abteben, und an
dere groſſe Einkommen, nachdem ſie zuvor die
jenige Geiſtlichen, die ſie beſaſſen, durch ihr
beſagtes heimliches Angeben deroſelben beraubt.

g. ſ. Das andere Mittel iſt, daß ſie ſich in
die Regimentshandel eindringen, den groſten
Theil Chriſtlicher Potentaten zum allerkunſt
lichſten und ſubtilſten, als je in der Welt ge
ſchehen, auf das Eiß fuhren, und alſo verlei—
ten, daß ſie nicht wieder zuruck knnen. Wel
che ihre Liſt eben ſo unmuglich mit Worten als
mit Gedancken zu begreiffen iſt.

g. 6. Der Pater Generaldieſer Geſellſchaft

B 3 hat



22 o (9hat ſeinen ordentlichen Sitz oder Wohnung zu
Rom, dem alle die ubrigen einen gar vollkomm
nen Gehorſam leiſten. Dieſer hat einen grol—
ſen Ausſchuß aus den Patribus gemacht, weiche,
wegen ihm ohn Unterlaß tieiſtenden Beyſtands,
Aſſiſtenten oder Beyſtäander genennet werden:
Und hat aufs wenigſt einen in jeder Nation, der
auch ſeinen Titul von deroſelben herführet. Al—
ſo wird einer genennet der Jtalianiſche Bey
ſtand, der ander der Spaniſche und Weſt—
Jwiſche, der Dritte der Portugaleſiſche undDſt-Jndiſche Beyſtand, der Vierdte Bey—

ſtand in den Mitternachtigen Landen, unter
welchen auch Engelland begriffen iſt, und von
welchen hiebevor das Konigreich Franckreich
abgeſondert worden, und jetzo ſein eignen und
den fünfften Beyſtand bekommen. Und jeder
aus dieſen Beyſtanden iſt, vermog ſeines tra
genden Amts, ſchuldig und gehalten, den Ge—
neral zu berichten aller derjenigen Staats—
ſachen oder Policeyhandel, die in derſelben
Provintz, darinn er Beyſtand iſt, vorfallen.
Welches er dann durch Mittel ſeiner Correfpon—
denten, die in den furnehmſten Stadten ſelbi—
ges Landes oder Konigreichs wohnen, ins
Werck richtet. Dann dieſelbe ziehen allenthal«
ben aufs allerfleiſſigſte Bericht ein vom Regi—
ment, von Art, Eigenſchaft, Natur, Zunei—
gung und Vorhaben der Fürſten, und thun
bey jeder Poſt dem Beyſtand gewiſſe Relation
uber beydes alte und neue Zufall, ſo ſich zutra—

gen. Und dieſer berichtet es furter an den Ge—
neral. velcher alsd ann, nach vorgenomm—

ner



ge) o (Er 23ner Raths-Verſammlung ſeiner Aſſiſtenten,
mit ihnen ſamtlich gleichſam die gantze Welt
anatomiſirt, und aller Chriſtlichen Fürſten An—
ſchlag, Urſachen und Anſprüch, durchſiehet
und examiniret. Darauf alle neue, ihnen
von ihren Correſpondenten oder zu haltenden
Mitknndſchaffern zugeſchriebene Sachen, be
rathſchlagt werden. Und wann ſie die wol be
tracht, und auf der Goldwaag gleichſam gegen
einander abgewogen, machen ſie endlich den
Schluß, daß dieſes Furſten Geſchaft befor—
dert, des andern aber verhindert und geſper—
ret werden ſollen, ſo lang und viel es des Or
dens Nutz und Genieß erfordert. Und gleich—
wie die Zuſeher eines Spiels gemeiniglich die
Streich viel beſſer ſehen, als die Spieler ſelbſt:
Alſo dieſe Patres, indem ſie aller Furſten Ge
legenheit und Zuſtand vollkommlich vor Augen
haben, wiſſen ſie am allerbeſten die Umſtande
der Zeit und Ort zu betrachten, und die rech
te Mittel beyzubringen, ſo zu Forthelffung des
jenigen Herren Sachen dienen, von dem ſie
Nutzen zu gewarten haben. Vors ander, iſt
es an ſich ſelbſt nicht gut, daß geiſtliche Leut
alſo fern in die Regiments-Sachen gucken:
Denen es zuſtehet, auf nichts anders zu ſin
nen, als beydes auf ihrer und anderer Leut
Seelen Heyl und Geligkeit: Sintemal um
dieſer einigen Urſach willen ſie ſich der Welt
verziehen haben. Daß ſie ſich aber nun durch
oberzehlte Mittel in die Welthändel mehr und
tieffer einlaſſen, als kein Weltkind ſelbſt, das iſt
das Allerſchadlichſte, und das einer rechten

B 4 Re



24 *e) o (qReformation und Beſſerung am meiſten werth
ware, aus Urſachen, daß daraus nichts an—
ders als unwiederbringlicher Schaden und Ue—
bel entſtehen muß. Sie gehen durch die hin
ter Thur aus der Welt und durch die vordere
wieder hinein.

9 7 JVors Erſte. Die Jeſuiten horen eingroſſen Theil des Adels in Catholiſchen Orten

veichten. Und in der WBahrheit, damit ſie
ſoichen deſto beſſer abwarten mogen, laſſen ſie
keine arme gemeine Leut zu, zu ihren Beicht—
vattern. Oft verhoren ſie auch die Furſten
ſelbſt. Wie man ſiehet in Franckreich, Teutſch
land, Polen und andern Orten, da ſie ſich auf
halten. Daß ihnen dergeſtalt gar leicht iſt,
die Anſchlag, Vorhaben und Zuneigung, ſo
wol der Herrn als der Unterthanen, auszu
fiſchen. Deſſen alles ſie alſobald dem Pater
General, oder den Beyſtand zu Rom, wiſ—
fend machen. Nun ein jeder, ſo gering ver—
ſtandig er auch ſey, kan unſchwer erkennen,
was groſſen Schaden ſie einem Furſten zufu
gen konnen, wann ſie dardurch ihren Nutzen
zu ſchaffen wiſſen. Zu welchem, als ihrem
letzten und aäuſſerſten End oder Hauptzweck,
alles ihr Thun und Wandei gerichtet iſt. Aus
dieſer Urſach nehmen die Pabſte unſerer
Zeiten keine Beicht-Vatter aus der Societat.
Viele deutſche Biſchoſe haben ſte aus Forcht
der Verratherey von ihren Hofen geſchaffet
und an ihren Platz Capueiner angenommen.

5. 8. Vors Ander. Die Politiſche Geheim
nuß, und Erhaltung eines Regiments, ſeynd

alſo



e) o Gt 25alſo mit einander verknupft und verbunden,
daß keines von dem andern mag aufgeloſet
noch abgeſondert werden. Sondern muß fol
gen, daß wo nichts mehr geheim gehalten
werden kan, das Regiment nothwendig zu
ſcheitern gehe. Um welcher Urſachen willen,
Furſten und Herrn, ſo groſſe ſcharffe Un
gnad auf diejenige werffen, die ihre Heimlich—
keiten entdecken, und ſtraffen ſie, als ihre
und des Vatterlands Feind und Verrather.
Gleichwie im Widerſpiel ein Furſt, der des
andern Vorhaben ausforſchen kan, ſehr vor
ſichtig dannenhero wird, ja ſich viel beſſer und
richtiger in allem dem, was zu ſeinem Be—
ſten dienen mag, anſchicken kan. Auch iſt das
die Urſach, warum gemeiniglich Furſten und
Herrn, ſo groſſe Summen Gelds auf Geſand
ten, Kundſchafter und Ausſpeher wenden,
ob ſie ſchon oftmals ſich in deroſelben Anbrin—
gen ſehr betrogen finden. Aber die Jeſuiten,
mit Namen der Pater General und ſeine
Beyſtäander, werden richtig, und bis aufs ge
ringſte, aller auch geheimſter Rathſchläg kun
dig, ſo im Rath verhandelt werden, ſo wol
durch. das Muittel der Ohrenbeicht, und der
Zuſammentragung ihrer in allen vornehmen
Stadten der Chriſtenheit ſitzender Agenten
und Correſpondirer, als durch Unterhandlung
ihrer andern Anhänger, von welchen hiernach
ſoll geſagt werden. Und alſo wiſſen ſie weit
beſſer die Macht, Einkommen, Vermogen,/
Ausgaben und Vorhaben der Furſten, als
oft die Furſten ſelbſt: Und das ſonder allen

B Ko



26 t) oKoſten, ausgenommen des Bottenlohns vor
ihr Brieftragen, welcher ſich, nach Ausſag
der Poſtmeiſter, zu Rom allein, baid auf ſech—
tzig, manchmal auf achtzig, auch oft auf hun
dert Cronen, vor ein jeden Curier oder Poſt—
botten belaufft. Das Porto hat ſich zu un—
ſeren Tagen vormehret, weil der Briefwechſel
der Societat durch alle Theile der Welt im—
mer zunimmt. Alſo daß, nachdem ſie dißfals,
zum geringſten zu, die umſtandliche Beſchaf—
fenheit aller Furſten erkundigt, es gantz und
gar bey ihnen ſteht, dieſelbige bey andern
Herren in Verkleinerung zu ſetzen, ſie um
ihre Reputation oder Achtbarkeit beh dem
Volck zu ſprengen, ihnen dieſen oder jenen,
der dem Orden gefallig, zum Feind zu mar—
chen, und in Summa ihre Land und Leut zum
Aufſtand zu verhetzen: Um ſo viel deſto leich—
ter, weil ſie durch ebenmaſſiges Mittel des
Beichtens, und dann ihrer Conſultationen o—
der Rathſchlag, der Unterthanen Sinn und
Gemüuther erlernen, und ausſpeculiren, wel—
che unter ihnen ihrem Furſten wol oder ubel
gewogen. Pannenhero ſie, wie nicht weniger
auch durch die Relationen über den Zuſtand
der Regiment-Sachen, leichtlich allerley Un—
kraut und tauſenderley Argwohn beyderſeits
ſaen und pflantzen konnen. Alſo iſt ihnen durch
Erkundigung der Hertzen und Gemuther der
Unterthanen das Spiel ſchon gemacht, Unru—
he, Aufruhr und Unweſen anzuſpinnen, und des
Furſten Perſon veracht und verhaßt zu mat
chen: Wie fie etwa Heinrich dem Dritten

Konig



ut) o (t 27Konig in Franckreich, gethan. Aus dieſem
nun ſoll und muß man ſchlieſſen, daß es kei—
nes Fürſten Nutz ſey, dieſe Leut langer in ſei—
nem Regiment zu dulden, vielweniger ihnen
zu beichten, noch weniger einigerley Weiß zu ge
ſtatten, daß irgend einer aus ſeinen vertrauten
geheimen Freunden, Secretarien, Rathen,
und andern ihm zugethanen Dienern, der—
gleichen verrätheriſchen Perſonen, die ſich al—
ſo ſehr die Stadtgeſchafft auszuſpehen bemu—
hen, beichte, noch zuzugeben, daß ſich die
Seine deroſelben gebrauchen zu Mittelman—
nern, ſich durch dieſelbige bey ihme dem Jur—
ſten einzuſchleichen und bekannt zu machen, um
ihn endlich zu verrahten und zu verkauffen:
Angeſehen, daß heutiges Tags an Geiſtlichen
und witzigen Leuten kein Mangel iſt, die ſon—
ſten eben ſo wol mit gutem Leben und Exem—
pel den Jeſuiten nicht weichen: Deren man
ſich dann um ſo viel deſto ſicherer gebrauchen
konte, weil ſie einig und allein nur auf der
Seelen Heyl und ihre Kloſtergeſchaft geden—
cken.

ſ. 9. Vors dritte ſo iſt zu mercken, um
deſto mehrer Gewißheit desjenigen, was ge—
ſagt und noch zu ſagen iſt, daß viererley Art

Jeſuiten gefunden werden. Die erſte Art be—ſtehet aus etlichen weltlichen, ſowol Manns—
als Weibsperſonen, ſo ſich an dieſe Sect ge
hangt, und deroſelben mit einem gewiſſen Ge—
horſam, den ſie den blinden Gehorſam heiſ—
ſen, verpflichtet haben, ſich in al ihrem Thun
und Weſen nach der Patrum Rath und Aus—

ſchlag
J nñ



28 W) o (tſchlag allein reguliren, und ſich alſo deroſelben
Qvill und Meynung zu vollziehen allzeit willfer—
tig und bereit einſtellen. Und dieſe ſeynd
meiſtentheils Edelleut, auch wol QvLittwei—
ber, oder ſonſten reiche Burger und Kauffleu
te: Als von welchen ſie, gleichſam als von
fruchtbaren Baumenn, jahrlich groß Gut
ſammlen. Jn dieſe Zahl gehoren auch dieje—
nige Weibsbilder, welche der gemeine Mann
Chictines oder Gleißnerinnen, Quiſelen, Quaſe
len, Kloppen, Batſchweſtern nennet, die von
Jeſuiten ſo weit eingenommen, daß ſie ſich
auch allem weltlichen Weſen aufſatzig ge—
macht, bis ſo lang ſie ihnen unterdeſſen ihre
Kleinodien, köſtlichen Gewand:, Hausrath,
und anſehnliche Barſchaft oder, Einkommen,
abſchwatzen, deren ſie ſich hernach ſtattlich zu
ihrem Vortheil zu gebrauchen wiſſen. Die an
dere Art iſt allein derjenigen Prieſter und Lay
en, die da gleichwol der Weit noch nicht gar
abgeſagt, und etwa durch Mittel der Jeſui—
ten, Penſionen, Pfrunden, Abteyen, und
andere Beneficien erlangen, und dargegen Ge
lübd thun, ſich alſobald ihnen der Pater Ge
neral das geringſte Zeichen geben werde, in
die Geſellſchafft hinein zu begeben. Und dar
um haben ſie auch den Namen Jeſuiten in Vo-
to, das iſt zukunftige Jeſuiten oder Expectan
ten. Dieſes Werckzeugs nun gebrauchen ſich
die Patres ſehr wunderlicher Weiß zu Aufer
bauung ihrer Monarchie, indem ſie in allen
Konigreichen und Landern, vornemlich an
Furſien und Herrn Hofen, dieſe Leut unter

hal



ge) o (t 29halten, die ihnen ſolchergeſtalt dienen, wie
hernach im dritten Punct geſogt werden wird.
Die dritte Art von Jeſuiten halt diejenigen in
ſich, die in ihren Huuſern oder Kloſtern woh—
nen, welche entweder Prieſter, Pfaffen, oder
ſonſten Layen ſeynd. Und dieſe, weil ſie noch
nicht zur hochſten Profeſſion kommen, können
des Ordens wiederum erlaſſen werden, wann
es dem Pater General geliebt. Vor ſich a—
ber konnen ſie daraus nicht weichen. Und die—
weil ſie keine Aemter tragen, daran viel gele—

gen, gehorchen ſie einfältiglich alle demjenigen,
was ihnen durch die Oberen befohlen wird.
Die vierte Zahl begreift in ſich die Politiſchen
oder Weltweiſe Jeſuiten, in welcher Händ
allein das Religionsweſen ſtehet. Und dieſe
ſeynd eben diejenige, die mit gleicher Ver—
ſuchung, als der HErr Chriſtus in der Wu—
ſten, vom Teuffel angefochten ſeynd, da er
ihm ſagte: Diß alles will ich dir geben: Ha—
ben dieſes angebottene Beding von demſelbi—
gen angenommen, und befleiſſen ſich dahin,
aus ihrer Geſellſchaft eine vollkommene Mo—
narchie oder allgemeine Weltherrſchung zu ma
chen, und ſolche in Rom (da ſich ſchier alle
Geſchaft der gantzen Chriſtenheit zuſammen
hauffen) anzuheben. Und da reſidirt das
Haupt dieſer Practiciriſchen Mönch, der Ge—
neral, mit viel andern ihrer Sect Angehörigen,
welche, nachdem ſie ſich durch Mittel ihrer
Ausſpeher, und durch eingezogenen Bericht
der groſten und weitausſehenden Sachen, die
am Romiſchen Hof traciiret werden, erkun

digt,



zo t) o (tdigt, und den Ausgang, den ſie gern hatten,
dieſe oder jene Sach zu ihrem Privoauvortheil
gewinnen ſolte, ſchon unter ſich berathſchlagt
und beſchloſſen, gehen ſie hernach von Tag zu.
Tag heium, die Cardinat, Geſandten und
Pralaten zu beſuchen. Bey welchen, nachdem
ſie ſich artig beygethan, und angefangen von
der Sachen, die eben alsdann tractirt wird,
oder in kurtzem tractirt werden ſoll, zu reden,
tragen ſie ihnen dieſelbige alſo und dergeſtalt
vor, wie es ihnen ſelbſt gefallig, und zu ih—
rem Behulf am beſten dienet, wiſſen dieſelbige
liſtiglich zu verdrehen, aus ſchwartz weiß und
aus weiß ſchwartz zu machen. Und dieweil die
erſte Auslegung oder Vorträg, die von Geiſt—
lüchen herruhren, in ihrer Zuhorer Gemuhter
ſehr merckliche Einbildungen und ſtarcke Im—
preſſion erwecken, als geſchicht es oft, daß die
allerwichtigſte Sachen, ſo am Romiſchen Hof,
durch Furſtlicher und anderer Perſonen Ab—
geſandte, geführt werden, ſelten zu dem End
gelangen, wie es die Herrn gern ſehen: Aus
Urſachen, daß die Jeſuiten die Gemuther ſchon
zuvor eingenommen, und durch ihre eigen—
nützige vortheilhafte Berichte verwundet ha—
ben. Dardurch ſie zuwegen bringen, daß
man der Geſandten und anderer Agenten Re
lationen nur deſto weniger Glauben giebt. E—
benmaſſiger Stucklein, deren ſie ſich bey den
Pralaten zu Rom gebrauchen, gebrauchen ſie
ſich auch bey Furſten und Herrn, entweder
durch ſich ſelbſt, oder durch Mittel ihrer Or
densgenoſſen von der zweyten Art, welche

auſſer



t) o (tt 31auſſerhalb Rom ſeyn. Und dieſes practiciren
ſie heutiges Tags in Franckreich: Alſo daß
man woil ſagen mag, daß die fürnehmſte Hän—
del der gantzen Chriſtenheit durch der Jeſui—
ten Hande gehen, und daß allein diejenige
Sachen ſchleunigen Fortgang haben, denen
die Jeſuiten ſich nicht widerſetzen. Hie kan
man mit Wahrheit rund ſagen, daß wunder—
barlich und uberwunderbarlich ja unerforſch—
lich ſeyn ihre Kunſt, deren ſie ſich dißfals ge—
brauchen. Darum mirs auch vollkömmlich
zu beſchreiben unmoglich iſt. Zwar derjenige
Furſt oder Herr, der dieſe gegenwartige
Schrift zu leſen wurdiget, konte ſie zum be
ſten auslernen, wann er zugleich auch das Ge—
ſicht und die Gedancken, auf die hiebevorigen
Geſchichten und Cxempel wenden, und dieſel—
bige uberſehen wolte. Und gleichwie er als—
dann dieſen meinen Diſcurs wahr befinden
wird, in Erinnerung der artigen Grif, mit
welchen ſie alles zu Werck gerichtet, alſo und
vielmehr wird er erkennen, wie wundergroß
dieſelbe ihre Kunſt ſeyn. Ja ſie ſeynd, mit
dieſer verborgenen Kunſt ſich in alle Welthan
del einzumiſchen, nicht zufrieden, von deren
ſie ſich ſelbſt bereden, daß ſolche das einige

NMnltttel ſeye, dieſe ihre eingebildete Monarchi—
ſche Jurisdiction zu erlangen, ſondern haben hie—

bevor auch beym Pabſt Gregorio XIII. ſup-
vlicando angehalten (der dann dieſer ihrer
Intention ohne Scheu gewogen war, und
ihme dieſelbige, unter dem Schein des gemei—
nen Nutzens der Chriſtlichen Kirchen, recom—

mendirt)



32 o catmendirt) und gebeten, daß er allen ſeinen Ge
ſandten und Botſchaftern befehlen wolte, daß
ihr jeder ein Jeſuiten zum Gefahrten und ver—
trauten Gehülfen annehmen, und mit deſſen
Rath und Gutachten alles ſein Thun und Wan
del anordnen ſolte.

F. io. Zum Vierdten. Haben die vor—
nehniſte Jeſuiten, durch dieſe ihre Manier und
WVerfahren, auch Wiſſenſchaft der Staatsſa
chen, vieler ſo wol geiſtlicher als weltlicher Fur—
ſten Freundſchaft und Gunſt erworben: Wel
che ſie uberredt haben, als ob ſie ihnen mit
Worten und Wercken ſonderlichen Nutzen
geſchaft hatten. Daraus zweyerley groſſe Un—
gelegenheit entſtanden. Erſtlich, daß ſie der
mit ſoichen Herren habenden Gemeinſchaft,
und dann auch deroſelben angebohrner Gute—
mißbraucht, und ihnen kein Gewiſſen ge—
macht, ob ſie ſchon oft vielen ſonſt reichen A
delichen Häauſern Verdruß und Zorn gethan,
ſich der Wittiben Reichthum angemaßt, und
durch diß Mittel deroſelben Verwandten in
Armuth geſturtzt, die ſtattlichſte Koöpf und In—
genia, ſo ihre Collegia beſuchen, auf ihren
Orden verleckert gemacht: Denen ſie doch oft
hernachmal, wann dieſelbe etwa untuchtig o
der ſonſt kranck und baufallig worden, wie
derum Urlaub gegeben, doch nichts deſto we
niger ihre Haab und Guter einbehalten, in
welche man ſie gleich Anfangs, da dieſe in den
Orden getretten, hat muſſen einſetzen. Jtem
diejienigen alle, die da arm und unvermog—
lich ſeynd, von ihren Schulen ausgeſchloſſen,

gleich



o (t 32gleichwol wider die Verordnurg des Pater
Jgnatii, auch der Meinung derjenigen gantz
zuwider, die ihnen zu dem End viel Gefal
angeſtiftet, daß ſie hiermit dem gememen
Nutzen der Chriſtenheit zu Steuer kommen,
und keineswegs ihren Eigennutzen darmit ſu—
chen ſolten. Die ander Ungelegenheit iſt, daß
die Patres durch ſonderliche heimliche Weiß
ihnen bey den Leuten ein Anſehen machen,
als ob ſie ſo wol, ja weit beſſer, bey Furſten
und Herren dran waren, als ſie in der Wahrheit
nicht ſeyn, zu dem End, ſich dardurch bey

allen Dienern und Officianten angenehin zu
machen, damit jederman, der eiwas beym
Furſten zu erhalten begehre, bey ihnen Vor
ſchrift und Promotion ſuche. Ailſo haben ſie
ſich offentlich geruhmet, ſie konnen einen zum
Cardinat, den andern zum Geſandten, zum
Stadthalter „und zum Landpfleger machen,
oder ihnen ſonſten Aemter zuwegen bringen. Ja
es haben ſich auch ihrer etliche mit Betheu—
rung veriauten laſſen, es vermog ihr Pater
General weit mehr darbeh, als der Pabſt
ſelber. Andere ſeynd noch weiter geſchritten,
und haben gefagt, es ſey beſſer demjenigen
Orden zugewandt ſehn, der die Cardinal
machen konne, als ſeibſt ein Cardinal ſeyn.
Und diß alles und dergleichen iſt von ihnen un
verholen geſagt worden, ſchier in Beyſeyn ei—
nes jeden der mit ihnen umgehet.

g. 11. Vors funffte. Dieweil ſie in dis
ſer ihrer beywohnenden Staats-Practick ſtatt
lich fundirt ſeyn, meſſen ſie ihnen ſelbſt zu, die

C Ge—



34 t) o (cGewalt zu erheben und zu unterdrucken, wer
ihnen anſtandig oder nicht anſtändig iſt. Und
dieweil ſie ſich mit der Religion beinanteln
bringen ſie es auch mehrmals dahinaus, wo
ſie nur wollen. Wann ſie Furſten oder Her—
ren jemand furſchlagen, erkieſen ſie ſelten ſol—
che Perſonen, die deſſen würdig und geſchickt
darzu waren: Mehrentheils w:dertreiben ſie den
der es nicht mit ihnen hielt: Und in der Thet
ſelbſten befordern ſie allezeit diejenigen zufor—
derſt, die ihnen verbunden und veroblisirt
ſeynd, geben nichts darum, ob einer den Fur—
ſten getreu, oder ſich ſonſten um denſelben wol
verdienet habe, ob er dem Amt gewachſen
oder nicht, zu dem ſie ihn vorſchlagen. Von
wannen meiſtentheils einem Landherrn groſſe
Unbequemlichkeiten und Hindernuſſen, auch
Ungedult und Aufſtand unter dem Landvolck,
herruhren.

ſd. 12. Vors Sechſte. Gleichwie wann
der oberſte Steuermann in einem Schiff ei—
nen vorträglichen Wind zu ſeiner vorhaben—
den Reiß vermercket, und derowegen das ge—
ringſte Zeichen von ſich gibt, alle Botsknecht
ſtracks anfangen zu rudern, und das Schiff
auf das hohe Meer hinaus fortzutreiben. Al
ſo auch, wann in einer Verſammlung dieſer Ge
ſeliſchaft, deren ſie ordentlicher Weiß viel zu
halten pflegen, geſchloſſen wird durch den Pa—
ter General und ſeine Beyſtand zu Rom,
daß es ihnen erſprießlich ſey, dieſem oder je—
nem fortzuhelffen zu einem oder dem andern
Amt oder Wurden, und gemeidter Pater die

Uebrigen,



t) o 35Uebrigen, ſo auſſerhalb reſidiren, deſſen ver—
ſtandigt, thun ſie alſobald ihr beſtes, damit
er ja diejenige Stell, darzu ſie ihn einmahl
beſtimmt, eriangen moge. Aber derſelbe ſolte
vor ein recht undanckbaren Vogel gehalten
werden, wann er ſich nicht wiederum in allen
Zufällen gegen dieſe Patres, mit gleicher Be—
gierde als ſie ſich gegen ihme zuvor erzeigt,
dienſthaft einſtellete. Und gleichwie derjenige,
oder vielmehr diejenigen (dann es haben die
Jeſuiten deren gar ein groſſe Anzahl, die der
geſtallt an ihnen hangen ſich den Patribus
mehr als dem Furſten ſeibſt, von dem ſie ihre
Hochheit und. Ehr herhaben, vor obligirt hal
ten, alſo laſſen ſie ihnen auch der Patrum
Nutzen weit mehr angelegen ſeyn, ais ihres
eigenen Herren: Gleaich als ob man dißfals
der frommen Furſten nur ſpottete, die da an
ſtatt eines vermeinten treuen Dieners, einem
rechten Jeſuitiſchen Sclaven und Auskund—
ſchafter den Weg geoffnet zu ihrem ſelbſt eige—
nem Schaden und Veiderben, Dieſes alles
iſt gnugſam durch die tagliche Erfahrung und
das gemeine Weltgeſchrey beſtattigt, alſo daß
ich es mit hellen Exempeln tapffer erweiſen
konte. Aber damit ichs nicht zu lang mache,
will ich fortſchreiten, und ſchließlich darfur
halten, daß dieſes vielleicht die Urſach ſeyn kan,
warum die Jeſuiten ihren Orden pflegen eine
groſſe Monarchie zu nennen, gleich als ob ſie
ihres Gefallens beydes uber Herrn und Diener
zu herrſchen hätten. Und furwahr es iſt nicht
tang, daß einer aus den Furnehmſten unter

C 2 ihnen



36 at) oihnen, als er offentlich mit einer Durchlauch
tigſten Perſon, im Nahmen des Ordens, zu
reden gehabt, ſtracks im Eingang ſeines Vor
trags dieſe hochmuthige Wort fahren laſſen:
Unſere Geſellſchaft hat jederzeit gute Corre—
ſpondentz mit Euer Durchläuchtigkeit gehabt.
Woraus ſich gantzlich dieſe ihre Gedaucken
beſcheinen, daß ſie ſich nemlich ſelbſten in ih
rem Sinn vor Monarchen halten.

s. 13. Vois GSiebende. Bemuhen ſie ſich
allerdings dahin, die Leut glauben zu machen,

J daß wer nur bey den Furſten in Kundſchaſt
kommt, durch ſie hierzu allein ſey befordert
worden. Und durch diß Mittel bekommen ſie
mehr Gewalt und Meiſterſchaft uher die
Hertzen der Unterthanen, als die Herren ſelbſt

haben. Welches dann einem Furſten uber
die maſſen ſehr nachtheilig und præjudicirlich
iſt, nicht allein darum, weil es keinem ge
meinen Nutzen gut iſt, daß ſo ehrgeitzige politiſche
Prieſter dergeſtalt uber die Hertzen der Diener
zu gebieten haben, daß wann ſie auch wollen, ſie
allerley Verratherey, oder ſonſten Meuterey, ja
wol gar Meuchelmorderey, unter ihnen anſtif
ten konnen: Wie es in Franckreich geſchehen
iſt, und ins kunftig, als ſichs anſehen laßt,
mehr und argers geſchehen wird. Und diß
alles konnen ſie um ſo viel deſto beſſer und
leichter: Weil ſie durch Mittel eben dieſer
Diener, ihrer Anhanger, bey den Fürſten,
ihre Jeſuiten. Bruder in Voto einfuhren, von
welchen oben geredt worden, entweder durch
deroſelben Rath oder Secretarii zu werden.

Dieſe



*) o (t 37Dieſe machen alsdann, daß der Furſt end
lich gar einen offentlichen Jeſuiten zum Predi—
ger und Beichtvatter annimmt, oder auch wol
gar zum geheimen Rath. Und dieſe alle ſeynd
nichts anders als Ausſpaher des Pater Ges
nerals, welchem ſie Rechenſchafft thun uber
alles, auch das Geringſte, das wol im en
gern Rath gehandelt wird. Dahero dann oft
tonmt, daß die beſte Anſchlaäg vorkommen
und ubereilt, und die wichtigſten Heimlich—

kriten: ausgeprengt werden, ohne daß man
den  Schwatzer erfahren konne, ſondern ge
ſcwicht manchmal, daß auch die Unſchuldigſten
deſſentwegen in Verdacht kommen.

F. 14. Vors achte. Gleichwie die Unter—
thunen insgemein die Sitten und Begierden
ihtes Printzen aü ſich nehmen: alſo auch alle
die, ſo des Pater Generals Gehorſam unter—
worffen, wann ſie ſehen, daß er ſich alfo
ernitlich auf die Staatsſachen legt, und durch
ſolche Mittel die Geſellſchaft zu bereichern und
zu mehren unterſteht, begeben ſie ſich auch
darauf, und gebrauchen ſich ihrer Freund und
Bekannten, des Furſten Hertz und allerver—
borgenſte Anſchläg zu erſpähen, um ſolche den
Beyſtanden zu Rom, oder dem Pater Gene—
ral ſtracks ſelbſten, zuzüſchreiben, ſeine Gunſt
und etwan eine Wurde oder Amt dardurch zu
erwerben/ zu welchem ſie anderwärts nimmer
kommen konten. Sintemal unter ihnen die
Aemter oder Verwaltungen, daran gelegen,
niemand anders anbefohlen werden, als den
jenigen, die ſie vor geſchickt erkennen, und

C 3 um



38 t) o (tum die Geſellſchaft zu derjenigen Hochheit und
dem Zweck, darnach ſie zielen, zu bringen
und befordern, und folgends im WWerck die—
ſer ihrer Geſchicklichkeit in Staatsſachen genug—
ſam Prob und Zeugnuß von ſich geben.
S. 15. Vors neunte. Gleichwie man aus
unterſchiedlichen Krautern und Blumen ein ſol
chen Saft durch den Alembic diſtillirt, der
da die gefahrlichſte todtlichtte Wunden zij
heylen vermag: und wie die Bienen aus
vielen Bluulein den Honig zuſammentragen
Alſo auch aus den unfehlbaren Relatienen, i
ber der Potentaten lntereſt, ünd uher lle
Zufall und Handel ſo ſich. irgends begeben;
kochen die. Patres, durch. Wurckung ihrer
Rathſchlag, ahren eigenen Nutzen, un dax—
durch gleichſam die Geſchwulſſt ihres Ehr-ünd
Geldgeitzes. zu curiren, und ziehen aug den;
ſelben gewiſſe Nachrichtüng desjenigen,  ſo
ihnen vorzunehmen nützlich ſcheinet. Durch
dieſes Mittel, ſo wol, als durch anderer Leut
Schaden und Nutzen, mehr. aber dierch dero
ſelben Schaden dann Nutzen, gelangen ſie
zu ihrem vorhabenden Anſchlag. Dannen—
hero ſeynd ſie. gewohnet, dieſelben Furſten,
deren Geheimnuſſen ſie, alſo durchſchmacket,
bey der Naſen umzufuhren, wie ſie wollen,
indem ſie dieſelbe uberreden, wie daß ſie
nemlich die allerſtattlichſte Mittel. wiſſen, dero
Vorhaben zu behaupten, und zu glucklichem
End zu befordern. Und wann ſie dann dieſer—
geſtalt von einem Furſten herauſſer gebracht
was ſie gern hatten, beſorgend, daß micht ſein

uber



o (gt 39überfluſſige zu groß wachſende Hochheit ihnen
dermaleins zu Schaden gereichen  mochte, zie
hen ſie mu Fleiß das Geſchaft und deſſen
JFortgang allgemach hinderſich und auf die lan
ge Banck, gleichwie die boſe Advocaten die
Proceß: und wenden daun mitſolcher Geſchwin
digkent das gantze Spiel alſo gar um, daß ſie
thmeben dieſelben Anſchlag deren Angeber
und Anfanger ſie zuvor waren, zunicht ma—
chen und hintertreiben. Die Frautzoſiſche,
durch ſie angeſtellete, und hernach, als ſie
des Konigs glücklichen Wind in allen Dingen
ſahen, von ihnen wiederum gantzlich verlaſſene
Liga, das durch ſie dem Spanier oft verheiſ—
ſene Engelland, und hundert andere derglei—
chen' Exeinpel, bezeugen dieſe meine Sag al
ſo klaruch, daß es keiner weitern Prob be
darf.S. 16. Wors zehende. Aus dem was
vorgeſagt, folget, daß die Jeſuiter-Patres hie

bevor mie einige aufrichtige Atfection gegen ei—
nigem, ſo wol geiſtlichen als weltlichen Furſten,

woedkr gehabt, noch jetzo haben, vielweniger ha—
ben werden. Dann ſie dienen denſelben ſo
fern, als es ihr Eigennutz erfordert. Ja dan
nenhers iſt nothwendig zu ſchlieſſen, daß kein
Fürſt, am allerwenigſten aber die Geiſtlichen,
ſich auf ſie zu verlaſſen haben, dieweil ſie auf
eine Zeit mit gleicher Wohlmeynung einem je—
den entgegen zu gehen, und mit Frantzoſen gut
Frantzoöſiſch, mu Spaniern gut Spaniſch,
und ſo fortan mit andern Nationen gut auf ih—
rer Seuen zu ſeyn wiſſen, nachdem bey jeder

C4 die



ao Br) odie Gelegenheit und Umſtande ein ſolches er
tordern, wann ſie nur ihren Partickel darvon
vrungen, ohn einige Bekummernuß und Un
terſcheid, ob ſie dieſe oder jene mehr als die an
dere ubervortheilen. Und darum haben auch
alie diejenige Anſchlag, zu wetchen dieſe Patres
gezogen werden, ſelten einen glücklichen Aus—
gang erreicht, weil ſie nimmermehr gedencken,
weiter darzu zu helffen, als ihnen ihr Privat-
Nutzen erlaubt. Und iſt die Kunſt, deren ſie
ſich dißfalls gebrauchen, ſehr gtooß. Dann
ihrer eiliche ſteilen ſich als die eiferigſte Ver—
ſprecher der Kron Franckreich, etliche der
Kron Spanien, andere des Kayſers, und ſo
ſortan anderer Furſten, von welchen ſie gern
unterhalten waren. Wann ſich dann deren
einer einiges Jeſuiten; Hülf, zu dem er doas
Wertrauen gewinnt, irgend zu gebrauchen be—
gehrt, ſchreibt dieſer alſobald dem Pater Ge—
neral zu, was er bor Sachen und Partheyen
unter die Hand bekommen habe, in Erwar—
tung ſeiner Antwort, weichergeſtalt er ſich dar
inn zu verhalten habe, deren er dann gelebt,
vhne einigen KReſpect, ob dieſe Anſtalt oder
Reſolation des Poter Generals ſich ſchicke und
reime zur lntention des Furſten, von welchem
ihme dieſes Geſchaft aufgetragen worden: Al—
ſo daßt, wann nur die Geſellſchaft Genugen
und Genuß darvon empfindt, fie im ubhrigen
des Furſten wenig achten, dem ſie ſolche ihre
Scheindienſte præſentiren. Ferner weil ſie al—
ter und jeder Potentaten Anliegen, auch aller
Sachen, ſo in deren geheimſten Ratihzimmer

taglich
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W) o (Ge tutaglich vorgebracht werden, beſter Form be—
richt ſeyn, bringen diejenigen unter ihnen, ſo
ſich ſtellen als hielten ſie es mit Franckreich,
dem Konig und ſeinen vornehmſten Dienern
dewiſſe Conditiones und Stadtbeding vor, mit
ſehr wichtigen Bedencken und Conlideratio-
nen die ihnen zuvor von Rom aus durch dieſe
politiſche Patres zugeſchickt und vorgeinahlt
ſeyn. Ein gleiches thun gegen Spanien die,
ſo ſich gegen dieſer Cron als Leibeigen ſtellen.
Aber was ſie auch thun, ſo werden ſie jedoch
diß Orts anders nicht herfurgezogen, es ſey
dann, daß ſie eine vornehme Verratherey, ſo
insgemein zu Beforderung dieſes Konigs Nu—
tzen diene, anſpinnen, als der ſich ihrer ſon
ſten auſſerhalb ſeines Reichs in aeheim ſehr ge

braucht. Und alſo thun auch die andern.
Von wannen ſolche Mißtrauen unter allen
Chriſtlichen Herrſchaften erwachſen, daß kei—
ner dem andern nichts mehr trauen darf.
Weiches dann dem allgemeinen Nutzen und
friedliebender gantzen Chriſtenheit mercklichen
LAbbruch thut. Und durch dieſes Mißtrauen
wird einig und allein verhindert, daß man wi
der unſer aller gemeinen Feind keine rechte he—
ſtandige Vereinigung oder Zuſammenvetbin
dung ſchlieſſen oder bekraftigen kan. Knmaſ—
fen man ſich dann ohnedas wenig um Erhal—
tung Fried und Einigkeit zwiſchen Furſten und
Herrn bemuhet. Das noch mehr iſt, haben
ſie durch ſolch ihr Verfahren dergeſtalt jeder—
man die Augen geofnet, und die Leut in Po
liceyhandeln alſo angefuhrt, daß ſich ſchier heu—

Ci uges



42 e s Gttiges Tags niemand auf anders, als eben die—
ſes Studium legt, zu groſſemn Nachtheil der hei—
ligen Mutter der Kirchen, und deroſelben erſt—
gebohrner alteſter Tochter, der Cron Franck—
reich. Und in Wahrheit, alle Handel und al—
les Thun wird mit dieſem Gewicht abgewogen.
Und das noch arger iſt, es haben ſich aüch.die
Ketzer aufgemuntert durch dieſe Jeſuitiſche
Kunſtgrif, und ihnen dieſe politiſche Weiß—
heit richtig abgelernet, begriffen, und ſich de
ren machtia gemacht, zu unſerm Schaden, und
ihrem nutzlichen Gehrauch bey denen Furſten,
unter deren Schirm ſie ſitzen: Alſo daß an ſtatt
ſie Anfanas nur einfaltige Lutheraner, und von
ihnen noch Bekehrung und Erkanntnuß ihrer
Irrthümer zu höffen geweſen, ſie nunmehr gar
Atheiſten und bolitici worden, und alſo ſchwer
lich zurecht zu bringen, wo es nicht. GOtt
wunderlicher Weiß mit ihnen ſchickt. Jch
will eben kein Blatt vors Maul nehinen, ſon—
dern unverholen Anzeig thun, daß man dar—
aus abnehmen moge, mit was Practicken die
ſe Patres ſich unterſtehen, Furſten und
Heren an ſich ju hencken, und einzunehmen:
Jtem welchergeſtalt ſchon vor etlich Jahren
ein furnehmer Engliſcher Pater, mit namen
Robert Parſom ein Buch wider die Succeſt
ſion des Konigs aus Schottland und deſſen
erblichen Zugang an die Engliſche Kron, ge—
ſchrieben, und ein ander, genannt Pater Wil—
heim Creitton, beneben noch etlich andern
von der LSocietat, durch eine Gegenſchrift,
die ſie geſtellet, des Konigs aus Schottland

recht



W) o (et 43rechtmaſſigen Anſpruch verfechtet, und des
Pater Parſoms Meynung widerſtritten, ſich
ſtellende, als ob ſie unter einander uneins
waten. Und diß verdeckte Spiel trieben ſie
alſo kunſtlich, und mit Vorwiſſen ihres Ge—
nerals, daß welcher auch in dei Konigreich
ſuccediren mochte, ihnen nichts deſto weniger
verobligit und verhaftet ware, und ſie hie—
durch ein fugliches Mittel, ihren Orden ins
Land, unter einem anſehnlichen Schein und mit
Ehren einzufuhren und unterzüſchleiffen, und
zugleich ſoniſten, andere. Nutzharkeiten hieraus
haben und ſchopfen mogten. Dergeſtalt, daß
es leicht zu ermeſſen iſt, daß Furſten und Herrn
allein das Ziel. und der Zweck ſeynd, dahin äl
lzs Vornehmen. und Thun dieſer Patrum ge—
richtet, und alſo ſich ihre. Sag wahr gemacht,
daß dieſe Geſellſchaft ein lautere Monarchie
ſey.

g. 17 Das es vors Eilfte wahr ſey,
daß es den Jeſuiten gleich gelte, ob ſie einem
Furſten, wer dznj. auch ſey, Verdruß oder Ge
nügen thün, cwann es an ihreu Privatnutzen
geht, das bezeüget die Erfahrung aus vielen
uinehlichen; vergangenen Geſchichten Sonnen
klar. Jedoch will ich noch einen Punct hie
herzuſetzen, daraqus dieſer Handel nur deſto
ſcheinbarer und kundbarer werden ſoll. Es
iſt niemand auf dieſer Erden, dem ſie mehr
Gehorſam und Dienſt zu leiſten verhaft ſepn,
als dem Pabſt, ſo wol wegen vieler anderer
Urfachen, als auch wegen deß ſonderbaren Ey—
des, den ſie ſeiner Heiligkeit zu gehorchen lei—

ſten.
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ſten. Und nichts deſtoweniger haben ſie dem
allerheiligſten, lobwurdigſten Hitten, Pabſt
Pio V. nimmer gehorſamen wollen, weicher
ausb Erleuchtung des Heil. Geiſts ſich unter—
fieng etlicher maſſen dieſe Patres zu reformiren,
und ſie darzu zu bringen, dem Chor und Got
tesdienſt abzuwarten, wie alle andere Ordens
leut auch' thun, welches aber ſie ihnen vor
nachtheilig hielten. Ja auch die wenigere un
ter ihnen, welcheiſich dieſem des Pabſts Wil
len unterworffen!n ündh denſelben acceptirt,
ſeynd von den ubrigen gleichſam als durch
Verachtung, Quintmer geneninet, und nim—
mermehr zu einigein Grad oder Ehrentitul zu
gelaffen worden. Ebener geſtalt haben ſie'
ſich dem herrlichen Mann Tardinal  Carolo!
Borromeo, Ertzbiſchoffen zu Muyland wider
fetzt, welcher als ein Geſandter, ſo ſtätigs
ihrer Pabſtlichen Heiligkeit an der Seiten
ware, ſie zu einer vrdentlicheren geiſtlicheren
Diſeiplin u brinen begehrte. Aber was
hilft es Sie gehorchen eben ſo wenin den
heiligen geiſtlichen Rechten und Cauombus,
weil ſie auch wider die Deereta und Verbott
derſelben, Kaufmannſchaft mit Perlen, Rubi
nen, Diamanten und andern Edeigeſteinen, die
man aus Jndien bringt, zu treiben pflegen.
Und ſtehet ſchier jederman in der Meyhnung, daß
der groſte Theil der Edelgeſtein, die zu Ve—
nedig verhandelt werden, von den Jeſuiten
herkommen. Welches Geſchrey und Meyr
nung von denjenigen ſelbſt ausgeſchollen, de—
ten ſie fich vor Unterkaufer gebraucht haben,

und



o (t 45und noch taglich gebrauchen, als welche ſie
von den Meßgewandten, Leibrocken, und
andern koſtbaren Zierrathen, die die Patres
unterm Prætext des Altars gleichſam den Leu—
ten abzwingen, ohne daß ſie ſich deren zum
Kirchendienſt als etwan ein einig mal nur
zum Schein, gebrauchen, abmachen, und
mit groſſem Gewinn und Wucher gemiedlter
Patrum, um ein unſaglichen Werth verkauf—
fen. Unter ebenmäſſigem Deckel der Andacht
bringen ſie gantze Adeliche Geſchlechter ins
Verderben, und ſaugen dieſen groſſen Herren
dienern das Blut und Marck aus, alſo daß
ihnen hernach ihre Beſoldung und Recom-
pens aller ihrer getreuen Dienſten im Stich
bleibt, um dieſer Leut unerſattigen Geitz zu er—

J fullen. Und gleichwie ſie uber diejenige Furſten
und Herren einen unzehlichen groſſen Fluch und

Vermaiedeyung bringen, welche ſich durch
ihr der Patrum betriegliche Sünd verführen
laſſen, alſo machen ſie dieſelbe auch nicht
weniger gantzer Land und Leut verluſtig. Und
daß ſie es mit ihrer Papſtlichen Heiligkeit
nicht treulich meinen, das dorffen wol diejeni—
ge Patres ſelbſt heraus ſagen, die zu dem
End nach Rom geſchickt worden, daß man
ihnen ihren Proceß allda machen ſolte. Wel—
che ich jedoch jetzo nicht nennen will noch ſoll.
Will mich auch weiter zu erzehlen nicht einlaf

ſen, damit ich nicht gezwungen ſey, von ei—
nem Konig oder Furſten zu reden, der, nach—
dem er ſeines Fehlers wahrgenommen, wol
Urſach gehabt hat, ſich ubel zu ſchamen, als

er



46 oer ein folche Zucht um ſich herum eingewur—
tzelt ſehen und leyden muſſen, ohne daß er
ſich mit Glimpf von ihnen hatte abſchelen kön—
nen, als der den geringſten Menſchen auf
Erden ſonſten zu erzurnen Bedenckens tragt.
So habe ich mir auch nicht vorgenommen,
emige Infectifſchrift wider die Jeſunen zu
machen, als welche Ach auſſerhalb der ratione
Status oder Policeyweſens, ohne einigen
Falſch, ſonderlich ehre und reſpectire, ſo
lang ſie ſich inuerhalb ihrer erſten Inſtitution
Schrancken oder Stiftungsregeln des Pater
Jgnatii halten. Sondern das iſt mein Vor—
haben, nur ihres Verhaltens und Thuns
kurtze Anzeig vorzubringen.

g. 18. Vors Zwolfte. Gleichwie man
oft einen Menſchen mit ſchwerer Kranckheit
beladen ſiehet, und ſolche traurige Stimm und
Weheklagen von ihm horet, daß jederman, der
es vernimmt, abnehmen kan, daß derſelbe ſehr
kranck ſey, ob man ſchon die Urſach und den
Urſprung ſeines Schmertzen nicht wiſſen noch
unterſcheiden kan: Alſo klagt auch die ganze
Welt uber die Jeſuiten. Etliche, daß ſie von
ihnen verfolgt werden: andere, daß ſie ubel von
ihnen bedienet und veruntreuet werden. Aber
nichis deſto weniger nimmt diß Uebel unterdeſen
ſen je mehr und mehr Ueberhand. Deſſen
Unſachen nicht leicht zu ergtunden. Welcher
jedoch kein andere noch beſſere mogen beyge—
bracht werden, als die weit ausſehende unna—
turliche Begierd, die ſie haben, ſich ſelbſt groß
zu machen. Um welcher willen ſie ihnen kein

Gee



t) o (t 47Gewiſſen machen, einen ver dem andern zu
beleydigen, und zu Unwillen zu bewegen, mit
Fürſten und Herrn aleichſam zu ſprelen und
Geſpott zu treiben: Die Armen zu unterdru—
cken: Wittwen und Wahyſen das Jhrige zu
entziehen: Die furnehmſte Geſchlechter zum
Untergang zu fuhren, und zu jeder Zeit Ver—
dacht, Argwohn, heinmilichen Neid und Auf—
ſatz unter Chriſtlichen Potentaten zu ſaen, in—
dem ſie die Naaß in alle furnehmlichſte Händel
ſtecken, und in allen Sachen, die da vorſeynd,
und deren ſie oder ihre Anhanger wahrnehmen,
auch ſo gar pen Fas Nefas, durch unbillige

Mittel, ſich felbſten zu Directoren und Fuhrern
aufzuwerffen. Aber gleickwie es ſich ubel ſchi—
cken ſolte, wann dasjenige Theit oder Glied
des Haupts, welches die Natur am letzten ge—
macht und forwirt, um den anderen furnehme—
ren Gliedern gleichſam als vor ein Werckzeug
und Inſtrument zu dienen, das reineſte beſte
Geblut und die lebhaſteſte Geiſter allein an ſich
ziehen wolte, dieweil hierdurch das gantze
Werck oder Geſchopf zergantzt und verwuſtet
werden mußte: Allſo auch iſt es gautz unge—
reimt, daß die Geſcllſchaft Jeſu, welche die
letzt in die Chriſtliche Kirchen eingeichrieben
und immatriculirt worden, um die Ketzer wie—
derum zu deroſeiben zu bekehren, und die armen
Sunder zur wahren Buß zu bringen, alle die
furnehmſte und wichtigſte Fürſten und Piæla-
tenhandel allein an ſich ziehe, denſelben alle ih
nen gebuhrende Nutzbarkeiten entziehe, und in
ihren eigenen Seckel verwende: Angeſehen,

daß



t8 o (tdaß eben hierdurch der gemeine und beſondere
Wolſtand und Frieden verwirret, viele die da
eines Hoheren werth waren, erniedrigt, und
andere die ein Geringers verdienet, erhohet wer
den, und was dergleichen dannenherd ruhrende
Uebelſtand mehr ſeyn mogen. Jch konte viel
aus taglicher Erfahrung zuſammen geleſene
Argumenta, zu Erweiſung. wie groß und un
gemeſſen der Jeſuiten Ehrgeitz ſey, herbey brin
gen. Aber vor dißmal will ich mich mit des
Pater Parſoms Wort allein begnügen laſſen,
die er in ſeiner Engliſchen Bucher einem, ſo er
die Reformation des Konigreichs Engelland in-—
tituliret, geſchrieben. Nachdem er in demſel
ben, den wegen ſeiner Tugenden, heiligen
Jbandels und guten Verdienſts bey der Chriſt
lichen Kirchen, ewigen Lobs wurdigen Prælaten,
Cardinal Polum ausgeſchandet, und unter
ſchiedliche uberbliebene Mangel und Fehler des
Trentiſchen Concilii angezeigt, begibt er ſich
endlich zu dieſem Beſchluß: Daß, wann En
gelland nur zum wahren Catholifchen Glauben
tretten und umkehren wolte, wolte er daſſelbe
wiederum in Form und Modell der erſten Kir—
chen gieſſen und bringen, aller der Geiſtlichen
Guter Gemeinſchaft einfuhren, und das Auf—
ſehen oder Inſpection oaruber ſieben Jeſuiten
anbefehlen, ſolche zu ipendiren und auszuthei—
len nach ihrem Gutbeduncken. Jtem, er ver
beut bey hohen Strafen, daß einige Ordens—
Perſon wiederum in Engelland ziehen moge oh
ne ihre Erlaubnuß. Und macht endlich den
Ueberſchlug, niemand daſelbſt zu laſſen, als die

ſich



e) o (Xt 49ſich des Allmoſens ernahren. Wamn aber die
Eigenlieb blind iſt, und auch verſtändigen
Leuten ihre Vernunfft nimmt, als iſt es deſto
lacherlicher, was dieſer Pater noch ferner
hinzuſetzt: Wann Engelland, ſchieibt er, wieder
zum rechten Glauben gebracht ſeyn wird, wird
es nicht rathſam ſeyn, daß zum wenigſten die
erſte funf Jahr durch, dem Pabſt einiger
Pfennig von dem geiſtlichen Einkommen die—
ſes Konigreichs gereicht, ſondern daß viel
mehr dieſelbe Gefall den obgemelten 7 Bieder
mannern zu Handen geſtellt werden, damit
zu ſchalten und zu walten, nachdem ſie der Kir
chen Gottes erſprießlich zu ſeyn erkennen wer
den. Gleichwohl mit dem Einbilden, es
werde ihnen ſolches brivilegium hernach wot
die funf andere Zahr beſtattiget und gelaſſen
werden muſſen: Daß ſie dann durch ihre ſonder
bare Inventiones, deren ſie ubrig genug ha—
ben, leicht zuwegen zu bringen, und aiſo
durch dieſes Verfahren endlich ihre Pabſtliche
Heiligkeit ſelbr aus Engelland auszuſchueſſen
vermogen. Wer kan nun nicht hieraus den
Jeſuitiſchen Ehrgeitz und Regierſucht, gleich
ſam als aus einem Spiegel, ſehen Wer
kan nicht fuhlen ihre Grif, durch welche ſie
ihren Vortheil allenthalben erzwingen, ſich
wenig um anderer Leut Nutz oder Schaden
bekummerend Haben ſie nicht Pabſt Gre-
gorium XIII. bey ſeinen Lebzeiten erſucht,
daß ſie mochten in Poſſleſſion und Veſitz aller
Pfarrkirchen zu Rom eingelaſſen und invelſtiret

DO werden



zo W) owerden, und daſelbſten ihre Monarchie anord
nen? Und was ſie nicht haben zu Rom er—
langen konnen, das haben ſie leicht in Engel
land zuwegen gebracht: Alida ſie in Neulig?
keit einen Jeſuiten in Voto zu emem Ertzprieſter
erwehlen gemacht, welcher an ſtatt die Pfaff
heit zu beſchutzen, gleichſam als ein raſender
Wolf, alle diejenige Prieſter, die es nicht
mit den Jeſuiten halten, verfolgt, und ſie in
Werzweiflung bringt: Jndem er ihnen, mit
ſich unter einander zu converliren und zu be—
reden, den Weg verſchleuſt, oder ihnen ſonſt
groſſe Verbott und Strafen darauf ſetzet.
Und laßt ſich anſehen, als ob fortershin ſchier
die gantze Engliſche Prieſterſchaft zu Je—
fuiten in Voro werden wurden. Und wird
niemand mehr in die Collegia aufgenommen/
der nicht zuvor verſpreche, daß er gut Jeſui
tiſch ſfeyn wolle: Alſo daß, wann dieſes
Konigreich wieder zum alten Glauben kom
men jolte, es ein Anfang einer rechten Jeſui
tiſchen Monarchie ſeyn wurde: Jn Betrach
tung daß alle Gefall der Kirchen, alle Ab
theyen, Biſthumer, Ertzprioreyen, und an—
dere Wurden deſſelben, einig und allein
durch die Jeſuiten conkerirt und gegeben
wurden.

C. 19. Es iſt wol wahr, (welches ich
nicht ohne heiſſe Thranen ſagen kan) daß
heutiges Tags ſich wenig Ketzer eben in ge
meldiem Engelland bekehren, darum, die—

weil



c) o (S Jweil (wie geſagt) die gantze alte Cleriſey ab
geſchaft iſt. Welche dann viel gethan, ob
gleich die Jeſuiten ihnen allein alles zuſchrei—
ben: So ſie doch weit mehr auf ihren Pri
vartnutzen als der Seelen Heyl ſehen. Unge
melt, die Ketzer ſehr wol mercken, welcherge
ſtalt eben die Jeſuiten unſere Catholiſche Prie
ſter unterdrucken, und mit was Bettug ſie
umgehen. Derentwegen ſich viel allein
darum zu bekehren weigern, damit ſie nur
nicht alſo grauſamlich von ihnen tyranniſirt
werden.

s. 20. Jch ubergehe hie viel Dings, ſon
derlich den geluchten Anſpruch, den ſie an
andere Regimenten zu haben vorgeben, zu
dem End, damit man ſie vor ſo eifrig uber
den gemeinen Zuſtand und Aufnehmen des
Landes halten ſolle: Und wie ſie ſich bey
Furſten und Herren, deren Gunſt und Affa-
ction zu bemachtigen ſuchen: Jndem ſie die ü

berreden, als ob ſie viel bey dem Volck ver
mogten, und alſo ihn, den Furſten, gar an
genehm bey demſelben machen konten. Will
geſchweigen, daß gleichwie alle dieſe Ding of—
fenbahr und weltkundig ſeynd, alſo auch ein
jeder ſie deſto reiſer und fleiſſiger zu betrach
ten habe. Und derohalben ſo will ich nun—
mehr mit vier kurtzen Puncten dieſe Erzeh—
lung beſchlieſſen. Erſtlich, daß alle derglei—
chen geiſtreiche, tiefſinnige und nachdenckiſche
Kopre, gemeiniglich zu Neurungen geneigt,
denen ſie auch ſtetigs nachgehen und trach
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12 Se) o (qten: Angeſehen daß ſie auch nur mit taglichen
gemeinen, vom Zaun herab genommenen,
oder unter der Banck herfur geſuchten Urſa—
chen und Praætexten, zu ihrem Worhaben ge—
langen konnen: Jndem ſie durch Muttel die—
ſer Intereſſe, in deren Ausklugelung wir ſie
ſo durchtrieben und geſchickt erfunden, ihnen
ſelbſt den Weg hierzu bereiten. Und das iſt
eben die Urſach, warum die Jeſuiten nimmer
einigen friedliebenden und dem gemeinen Wol—
ſtand ergebenen Printzen, nutz ſeyn konneu
noch werden. Jm Widerſpiel werden ſie ihm
vielmehr ſchadlich ſeyn, Aufruhten erwecken,
und ihm vielleicht gar ſein Länd und Leut in
Diſputat fetzen, wann ſie darinn verbleibend
von ihm einige Ungunſt verinercken ſolten,
oder da er gleichwol dem Orden gunſtig wa—
re- und aber ſich ſonſten ihrem Rath und
Gutduncken nicht allerdings gemaß verhalten
wolte. Zum andern, daß bb ſie aleichwol
wiſſen, daß ihnen im weltlichen Regiment
keine Botmaſſigkeit gebuhret, und nichts de
ſtoweniger in der gantzen“ Wvelt dergleichen
beſchwerliche Unruhen und Ewnporungen erre
gen, was meint man woi, daß es alsdann
geben wurde, wanu vielleicht gar tein Pabſt
aus ihrem Mittel erwahlt werden ſolte
Nemlichn, Erſtlich wurde er das gantze
Pabſt liche Conſiſtorinm oder Kirchenrath.
mitJeſuiten beſtellen, und alio das Pabſtthum
in Ewigkeit bey ihrem Orden bleiben. Vors
Andet, weil ſie durch ihten Privatnutzen al
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R) o (ſse Jzlein gefuührt und regieret werden, wann ſie
noch darzu den Gewalt und Gunſt des Pabſts
zu ihrem Willen hatten, wurden ſie nicht
manches Furſtenthum, bevorab die Benach—
barten, in groſſe Gefahr werffen? Zum
Dritten, daß wann ihm ein ſoicher Pabſt
einigerley Weiß vorſetzte, dieſen Orden etwan
dieſer oder jener. Stadt und Gebietes maächtig
zu machen, durch welches Mittel ſie ihnen
hernach einen Paß zu Vollbringung tauſen
derley Auſchlag ofnen konnen, daß ſolches

nimmer vollendet warden mochte, ohne merck
lichen Schaden. anderer Furſten und Herven.
Zum Vierdten  wann das Conliſtorium
dergeſtalt mit Jrſuilen beſetzt, ware das gan
be Patrimonium unſers HErrn JEſu Chriſti
in ihrer Hand.  Und gleichwie ein Waſſer
ſüchtiger, je. mehr. er. triuckt je mehr ihn
durſtet: Alſo wurden ſie durch dieſes ihr
Zunehmen, nur deſto begieriger und geitziger,
ſ  vieler. Uneinigkeiten und Mißhellungen
Ueſnchern:ſepn Und dieweil auf der Wilt
kein Wing mehr. Veranderungen unterworf
fen iſt, dann eben das Regiment, wurden
froplich dieſe Patres mit Huandtnund mit
Fuſſen ſchiebent und! helfen, alles zu einem
neuen Modell umzugieſſen, und endlich in
die Form und Geſtalt ihrer lang vorgehab
ten Hertſchung und Monarchie zu bringen,
und ſich alſo gantzlich zu Weltmeiſtern zu
macheh. Jtzo vor dieſes mal verlangt ſie
ſehr, etwan eines: Furſten Sohn in ihre
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J e) oGeſellſchaft zu bekoinmen, damit ihnen der
ſelbe hernach ſein Regiment uberlieſſe. Und
zwar waren ſie längſt dieſes ihres Verlan—
gens gewahret worden, wann nicht andere,/
ſo den Braten gerochen, ſich darwider ge
legt hätten. Aber wann ſie erſt die Pabſt—
uiche Cron unter ſich bekamen, wurden ſie
ſich., ohn einige Hindernuß, uber dasoeiſtliche. Regiment zu Herren aufwerffen:
Und nachdem. ſie ſehrrverſchmitzt, arg und
ſubtil ſevn, wurden ſie tauſenderley Ranck
und Anſprüch erdenchen „daſſelbe zu erwei
tern ;3. Wurde innen auch an Mitteln,
zu dieſem ihren Vorſatz zu gelangen, nicht
mangeln. Und. wann ihnen ſchon ſonſten
nichts mehr gelingen ſolte „ſo wurden die
von ihnen bepderſeits umer. Furſten und
Herrn erweckte Argwohnen nicht ein geringes

ſenn.
ari Dieſem allem nach, ſo iſt

1

Sreine hohe, Mothdurfft daß zu Erhal
tung gemeines Friedens und aller. Regimen
ten, zu Aushreitung der Hell. Kirchen, und
in; Summan, zu Nutzen und Wohlfahrt
der gantzen Welt, unſer: H. Vatter Pau—
Jus V. mit Huülffe deds Allerchriſtlichſten
Konigs, (dem dieſe Leüt mehr Uebels be
weiſen, als nimmer auszuſprechen, oder
einzubilden und dann anderer Furſten und
Herren, dieſe Geſellſchaft, welche in allen
thren Begierden und Alkecten gar ausge—

laſſen



o 5
laſſen iſt, in neue Maß und Ordnung brin—
ge: Damut ihnen nicht ins kunftig wieder—
fahre, was vor Zeiten den alten Druidibus.
der Hevpdniſchen Gallier Prieſtern begegnet
iſt, als die erſt zu Zeiten Kayſers Claudü
ſeynd ausgerottet worden, welcher Wan—
del und Sitten dieſe Patres gleichſam nach—
ahmen. Und wofern mir ſolte auferlegt wer—
den, meine einfaltige Minung weiter zu
entdecken, durch was Milttel dieſe Patres
zum allerglimpflichſten mogten unter eine beſ—
ſere Zucht und Diſciplin redigirt werden/
und ohne einigen Nachtheil, mit ihrem ſelbſt
groſſen Nutzen zu Monarchen uber den
Seelen-Schatz JEſu Chriſti, und nicht
über die Welt und ihre Guter, als wel—
ches alles nur Tand und Koth iſt, zu ma—
chen waren, bin ich erbietig, ſolches jeder—
zeit nach Ausweiß Chriſtlicher Liede zu leiſten,
und hierinn alle meine Krafften und Ver—

mogen, die mir GOtt verleihen wird,
keineswegs au ſparen. Ad maiorem

Dei gloriam.
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